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423. M. Cherie-Ligniere: Di un caso di pigmeismo in una donna dell’
Appennino Parmese. Studio del eranio e dell’ encefalo.
Rivista di antropologia 1911, vol. XYI, p. 3—33.

Im Bürgerspital zu Parma starb im Jahre 1906 eine weibliche Person,
die durch ihre abnorme Kleinheit und entsprechend geringe Schädelkapazität
bei normaler Intelligenz auffiel. Ihre Körpergröße betrug nur 132 cm. Der
brachykephale Schädel wies nur einen Binnenraum von 671 ccm auf. Ab
 gesehen von einer etwas fliehenden Stirn war er wohlgebildet; jedenfalls
ließ er keine Anzeichen für Mikrokephalie in dem geläufigen pathologischen
Sinne erkennen. Das Gehirn wog nur 598 g (rechte Hemisphäre 267, linke
265, Kleinhirn 53 g). Der erste Eindruck ergab keine bemerkenswerten
Mißgestaltungen an ihm. Die Occipitallappen bedeckten vollständig das Klein

 hirn. Alle Teile des Gehirns waren vollständig harmonisch entwickelt, nur in
ihren Dimensionen verkleinert. Wohl herrschte in der Anordnung der Falten
des Hirnmantels eine relative Einfachheit vor, die vom normalen Typus abwich,
aber diese Veränderungen genügen noch lange nicht, um das Gehirn im vor
liegenden Fall zu einem mikrokephalen (Entwickelungshemmung) zu stempeln.
Die psychischen Funktionen der Kranken waren, wie gesagt, durchaus intakt.

Verfasser gibt eine eingehende Schilderung des Schädels sowie des Gehirns.
Er hält den vorliegenden Fall für einen solchen von ethnischer Mikrokephalie
im Sinne Sergis bzw. Kollmanns, die beide in den kleinwüchsigen, wohl
gebildeten Menschen einen Überrest einer Pygmäenrasse erblickten, die ur
sprünglich Europa und andere Erdteile bewohnte. Buschan-Stettin.

424. K. Toldt jun.: Über eine beachtenswerte Haarsorte und über das
HaaiTormensystem der Säugetiere. Annalen, d. k. k. Naturhist.
Hofmuseums, Wien 1910, S. 195—268; m. 4 Taf. u. 1 Textabb.

Als Leithaare bezeichnet Verfasser eine bei zahlreichen Säugetieren von
ihm gefundene Sorte von Haaren, welche sich durch eine besondere Stärke
und Steifheit bzw. Geradheit, sowie meistens auch durch eine größere Länge
gegenüber den anderen Haaren auszeichnen und relativ spärlich zwischen den
anderen zerstreut stehen. Bei niederen Säugetieren sind sie im allgemeinen
deutlicher ausgeprägt als bei den höheren. Da sie ontogenetisch (von den
Spürhaaren abgesehen) am früheten entstehen, glaubt Verfasser, daß ihr
Vorhandensein dem ursprünglichen Zustande entspricht. Es ist deshalb die
sehr eingehende Abhandlung, die im einzelnen an dieser Stelle nicht genauer
referiert werden kann, für diejenigen, welche sich mit der Phylogenese der
Behaarung beschäftigen, von Wichtigkeit. P. Bartels-Berlin.

425. Ch. Mirallie: Hypertrichose dans la paralysie spinale infan
tile. Journ. de neurologie (Bruxelles) 1911, Annee XVI, Nr. 1,
p. 221—225.

Der 37jährige Mann, der seit seinem 19. Lebensmonat an einer infan
tilen spinalen Paraplegie der unteren Extremitäten (mit Entwickelungshem
mung derselben) leidet, weist im Bereiche der gelähmten Gliedmaßen eine
Hypertrichose auf; während die Arme und der Rumpf vollständig kahl oder
höchstens mit spärlichem Flaum bedeckt sind, besitzen die unteren Glied
maßen eine ganz kräftige Behaarung. Dieselbe setzt brüsk in Höhe des
vierten Lendenwirbels mit einer oberen Grenzlinie ein, die von dessen hinterem
Fortsatz beginnt und schief nach unten und außen zwischen Crista ilii und
großem Trochanter hinabsteigt, der Grenze des Scarpaschen Dreiecks folgt,
das indessen davon verschont bleibt, und längs seines inneren Randes bis
über die Pubes hinaufsteigt. Die untere Grenze der Behaarung liegt in Höhe


